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Glücklich länger leben 
Gesundheit macht nicht glücklich, aber 
Glück gesünder und langlebiger. Positiv 
altern verlängert das Leben noch mehr.  
 
Zuletzt hatte ich eine Studie vorgestellt, 
wonach Oscar-Preisträger wie Stefan 
Ruzowitzky gegenüber leer ausgegang-
enen Nominees vier Jahre Lebenserwar-
tung gewinnen. 
 
Ob das auch für wissenschaftliche und 
literarische Nobelpreise, die Prizkerpreise 
der Architektur und andere Ehrungen zu-
trifft, bei denen Kandidaten von ihrer No-
minierung im Gegensatz zum Academy 
Award der Filmbranche nicht verständigt 
werden? Man könnte spekulieren, ob die 
Enttäuschung und ihre Verarbeitung nach 
Auswahlverfahren variiert und was genau 
den Lebenserwartungszuwachs der Oscar-
Gewinner gegenüber bloßen Kandidaten 
erklärt. 
 
Sicher ist, dass Gewinnen in winner-
takes-all Wettbewerben, also Erfolg und 
nicht bloß herausragende Leistung, wie sie 
in den Nominierungen – oder WM-/Olym-
pia-Teilnahmen - zum Ausdruck kommt, 
auch Glück braucht, nicht nur Talent und 
Tüchtigkeit. Doch Glück „verzinst“ sich 
gleichsam lebenszeitlich. Umgekehrt kost-
et dauerhafter Mangel an wirtschaftlicher 
und sozialer Fortune im banalen Berufs-
alltag Lebenszeit. 
 
Sir Michael Marmot hat auf den Oscar-
Langlebigkeits-Bonus der Studie von 
Redelmeier & Singh in Analogie zur 
berühmten „Whitehall Study“ über briti-
sche Beamte verwiesen: schon 1978 fand 
er, dass civil servants mit höherer hierar-
chischer Position um viereinhalb Jahre 
längere Lebenserwartung hatten als rang-
niedrigere Funktionäre; und dass rund ein 
Drittel weniger Stresshormon Kortisol im 
Blut kaum mit dem so viel beschworenen 



Lebensstil bei Ernährung, Rauchen, Alko-
holkonsum, Bewegung oder Wohnsituati-
on zu tun hat. So wie Soziophysiologen 
der UCLA an Affen beobachtet hatten, 
dass „obenauf“ sein nicht nur mehr Sex-
partner und Bananen, sondern auch besse-
re Laune schafft und Status daher nicht 
wegen anderer Vorteile, sondern per se 
angestrebt wird.  
 
Tatsache ist: Nicht nur Alter (unbeein-
flussbar)  und Gesundheit beeinflussen 
das Glückserleben, sondern Glück selbst 
beeinflusst Gesundheit und Langlebigkeit: 
nach dem „Increasing Mixed Proportional 
Hazard Model“ von Frijters, Haisen-De 
New et al. 2005 sind glückliche Menschen 
deutlich langlebiger. Das wird ab dem Al-
ter von 74 Jahren besonders bedeutsam, 
bestimmt aber schon in der Jugend Wahr-
scheinlichkeiten zwischen 35 und über 
90% (!), 85 und älter zu werden – oder 
eben nicht.  
 
Gesundheit per se macht keineswegs 
glücklich, Krankheit und schweres Leid 
hingegen durchaus unglücklich, wenn-
gleich weniger als angenommen. Doch 
umgekehrt macht Glück gesünder: glück-
liche Menschen haben weniger zu hohe 
Herzfrequenzen (nur Männer) und Ent-
zündungen aller Art, leben gesünder, ha-
ben aber auch den Vorteil biochemischer 
Prozesse, die Wohlfühlen unterstützen, bei 
gleichem negativem Distress (und gleich-
em subjektiven Belastungsgefühl) ein Drit 
-tel weniger Cortisol im Blut als unglück-
liche Personen – und damit weniger häu-
fig Diabetes, Bluthochdruck, Immunkrank 
-heiten, Depressionen usw. Der Blutgerinn 
-ungsstoff Fibrinogen, Risikofaktor für 
Herz- und Kreislauferkrankungen war bei 
Testpersonen mit den wenigsten Glücks-
momenten zwölfmal höher als bei glück-
lichen Menschen.  
 
Und das eigene Altern positiv anzunehm-
en verlängert das Leben um siebeneinhalb 
Jahre, mehr als sonst etwas.  


